
Ja zum neuen  
Uni-Campus
Ja, die Universität  
St.Gallen agierte und 
kommunizierte in den 
vergangenen Monaten 
nicht immer vorteil-
haft. Ja, Abstimmun-
gen zur HSG waren  
früher schon ein 
«Chrampf». Am 30. Juni 
ist es nun wieder so-
weit: Das Stimmvolk 
soll über die Erstellung 
eines Uni-Campus am Platztor in der Stadt  
St.Gallen entscheiden. 

Über einen Bau, der nach der neuen Immobilien
strategie des Kantons erst im Nachgang zur Ab
stimmung entwickelt, juriert und geplant wird.

Wir wissen noch nicht, wie der neue Campus 
nahe der Kirche St.Mangen und der Brauerei 
Schützengarten aussehen wird. Wir wissen nur, 
welche Ziele er erfüllen soll: Er soll Platz für 
3000 Studenten der Grundbildung sowie für das 
VollzeitMBAProgramm schaffen. Hierfür sind 
flexible Raumstrukturen im Umfang von 
14 000 m2 vorgesehen. Dies sind vor allem eine 
Aula, Lehr und Gruppenräume, Lernplätze und 
LabZonen für Studenten, verschiedene Projekt
räume, Sitzungszimmer und Arbeitsplätze für 
Forschungsmitarbeiter sowie Infrastrukturen  
für die Verpflegung.

Eine Universität − zwei Zentren
Zur Freude vieler sollen mit dem Neubau Proviso
rien auf dem Rosenberg zurückgebaut sowie  
attraktive Mietliegenschaften freigegeben wer
den. Die Universität kommt somit teilweise in  
die «Talsohle» der Stadt zurück. Dorthin, wo vor  
120 Jahren alles einmal begann. Die UniZentren, 
der Altbau und der Bibliotheksbau und der neue 
Campus, wären in 15 Minuten zu Fuss erreichbar.

Investition in die Zukunft
Ja, die Vorlage hat ihren Preis. Die vom Kanton zu 
tragenden Kosten belaufen sich auf 160 Millionen 
Franken. Von Bad Ragaz über RapperswilJona 
und von Wil bis St.Margrethen soll dieser solida
risch getragen werden; ein zweifelsohne hoher 
Betrag. Ein Betrag, der aber nichts mit «Spesen» 
zu tun hat, sondern die nötige Ausbildungsinfra
struktur für unsere Kinder und Enkel schafft. Bil
dung ist Zukunft! Deshalb empfehle ich, die Vor
lage zum UniCampus am 30. Juni gutzuheissen. 
Die heutigen, in jeder Hinsicht prekären Platzver
hältnisse erfordern einen Neubau.
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kret den zusätzlichen Regulierungskosten zustimmen. 
Zudem würde auch das Quorum erhöht, für die Zu
stimmung zu einem neuen Gesetz soll die absolute 
Mehrheit eines Rates notwendig werden.

Abbau als verbindliches Ziel
Die Wirtschaftskommission des Ständerats hat dar
über hinaus auf Caronis Antrag hin beschlossen, von 
der Verwaltung Modelle zu verlangen, wie man Re
gulierungsAbbauziele setzen kann. 
Populäre, aber nur vordergründige Lösungen wie 
beispielsweise die Formel «oneinoneout» (was 
bedeutet, dass für jedes neue Gesetz ein bestehen
des gestrichen werden muss) kommen für den Au
sserrhoder Liberalen dabei kaum in Betracht. «Jedes 
überflüssige Gesetz kann man auch streichen, ohne 
dass ein neues geschaffen wird», hält Caroni fest. Er 
befürchtet sogar «perverse Anreize», weil die Gefahr 

bestehe, dass schlechte Regulierungen nicht abge
schafft würden, da man sie noch als Pfand brauche, 
um neue Vorschriften einzuführen zu können. «Das 
führt zu sachfremden Verknüpfungen.»
Ob die neuen Instrumente tatsächlich die Regulie
rungsflut eindämmen werden, wagt auch Andrea Ca
roni nicht vorherzusagen. «Die Verantwortung liegt 
nach wie vor bei jedem Einzelnen von uns Parlamen
tariern,» betont er, «all diese Massnahmen sind nur 
Versuche, uns institutionell dabei zu helfen.»

Ineffiziente Überregulierung
Dass ein bewussteres und zurückhaltenderes Regu
lieren angestrebt werden muss, steht für ihn aber au
sser Zweifel. «Wir regulieren klar zuviel und falsch, 
wenn wir den Menschen allzu konkrete Handlungen 
vorschreiben,» erklärt Caroni und verweist zur Illus
tration auf den EnergieBereich: «Hier sind wir da
bei, in völlig ineffizienter Weise zu überregulieren, 
in dem wir den Leuten vorgeben, wo genau welcher 
Energieträger erwünscht ist statt übergeordnet zu sa
gen: ‹Macht was ihr wollt – aber zahlt die verbrauch
te Energie und alle Schäden, die sie anrichtet›.»
Die Auswirkung davon illustriert er mit einem einfa
chen Beispiel: «Man darf im Winter unter einer Woll
decke auf seinem Balkon einen Film aufs Tablet strea
men. Gebraucht man statt der Wolldecke eine Elek
troheizung, liest dafür aber ein Buch, braucht man 
gleichviel Strom. Zweiteres aber ist vielerorts verboten
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«Wir sind dabei, in völlig ineffizienter 
Weise zu überregulieren.»


